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Vintage liegt voll im Trend und trifft 
den Zeitgeist. Ob es sich um eine 
Vase, einen Mantel oder eine Kom­
mode handelt: Wiederverwen- 
den ist in jeder Hinsicht salonfähig 
geworden. Besonders in Städten 
wie New York, Berlin oder Zürich 
schiessen Secondhand-Bou- 
tiquen wie Pilze aus dem Boden. 
Shareitt reiht sich da perfekt  
ein. Das Besondere an der App ist 
das raffinierte Punktesystem, das 
anstelle von Geld verwendet wird 
und einen Hauch von Basar in  
unsere monetäre Welt bringt.
Die eigentliche Innovation der App 
liegt im Pick-up-Prinzip: Es för- 
dert ökologisch sinnvolle und vor 
allem soziale Interaktionen. Men­
schen unterschiedlicher sozialer 
Schichten und Weltanschauun- 
gen kommen zusammen, begegnen 
sich und tauschen sich aus. So  
wird ein Pfarrhaus zum gefragten 
Treffpunkt. Ein wahrer Glücks- 
fall, um als Kirche auf sich aufmerk­
sam zu machen: Wer eine nicht 
mehr benötigte Küchenmaschine 
oder zu klein gewordene Kinder­
schuhe bringt, kann auf andere An­
gebote stossen wie etwa das El- 
tern-Kind-Singen. Die Kirche öffnet 
sich weit und bringt unterschied- 
liche Leute zusammen.

Ermutigende Gemeinschaft
Allerdings steht Shareitt für mehr 
als einen schicken Trend. Die App 
unterstützt einen umweltverträgli­
chen Lebensstil und steht für ein 
konkretes Engagement für Nach­
haltigkeit. Die ihr zugrunde lie- 
gende Idee unterstützt die kirchliche 
Schöpfungsinitiative, die letzten 
Herbst in Zürich zustande kam und 
eine aktive Antwort auf die Kli- 
makrise fordert. Der Kirchenrat will 
einen konstruktiven Gegenvor­
schlag ausarbeiten. 
So wird das Wipwest Huus zum le­
bendigen und praxisorientierten 
Vorbild für Kreislaufwirtschaft und 
zur Inspirationsquelle für eine  
moderne Kirche schlechthin. Es 
bleibt zu hoffen, dass diese Ge­
meinschaft Menschen dazu ermu­
tigt, kleine Schritte zu tun auf  
dem Weg in einem die Ressourcen 
wertschätzenden Konsum, der  
die Wegwerfkultur überwindet.

Die Dinge 
wertschätzen 
und nicht 
wegwerfen

 
Sandra Hohendahl-Tesch  
«reformiert.»-Redaktorin

Es ist der heimliche Star des Abends, 
jedenfalls unter den kleinen Gästen: 
das grüne Laufrad. In diesem Mo­
ment kurvt ein Kind damit durch den 
Pfarrhausgarten. Und auch andere 
würden das jetzt gern tun. 

Mitte Juni hatte ein Shareitt-Mit­
glied das begehrte Rad im Wipwest 
Huus abgegeben. Jetzt wird es von 
seiner neuen Besitzerin abgeholt.

Offen für das Quartier
Das Team vom Wipwest Huus, dem 
ehemaligen Pfarrhaus an der Höng­
gerstrasse in Zürich-Wipkingen, hat 
an diesem lauen Frühsommerabend 
Anfang Juni zum Pizzaessen in den 
Pfarrhausgarten eingeladen. 

«Wir möchten das Haus für die 
Quartierbevölkerung öffnen und es 
zu einem Treffpunkt für verschie­

dene Communitys machen», sagt 
Sozialdiakon Tobias Nordmann. Der 
Gründer und ehemalige Geschäfts­
leiter von Crowd Container ist seit 
einem Jahr als Social Entrepreneur 
im Wipwest Huus tätig. 

Beim Belegen der Pizza kommen 
die Leute miteinander ins Gespräch: 
die Nachbarinnen mit den Familien, 
die Co-Worker mit den Backofen­
bauerinnen vom Verein «knusprig». 
Dank ihnen kam das Wipwest Huus 
im letzten Herbst zu einem Lehm­
ofen. Und auch Nutzerinnen der 
Tauschplattform Shareitt sind da. 

Seit einigen Wochen ist das Wip­
west Huus ein sogenannter Abhol- 
oder Pick-up-Point. Mit der App kön­
nen gratis und mit wenigen Klicks 

kleine und grössere Dinge angebo­
ten werden, die im eigenen Haus­
halt herumstehen, aber noch zu gut 
sind, um im Abfall zu landen. 

Von den herkömmlichen Markt­
plätzen für Secondhand-Artikel un­
terscheidet sich Shareitt in zwei As­
pekten: Die App funktioniert ohne 
Geld, bezahlt wird in einem Punk­
tesystem. Wer ein Profil erstellt, er­
hält 40 Startpunkte und kann so­
fort einkaufen. Damit der Tausch 
der Güter möglichst wenig Ressour­
cen verbraucht, wird die Distanz zu 
den Anbietenden oder zum nächsten 
Pick-up-Point angegeben.

Für eine solidarische Welt
Shareitt wurde vor fünf Jahren in Is­
rael entwickelt, dort machen inzwi­
schen bereits 80 000 Menschen mit. 
In der Schweiz gibt es die App seit 
September 2022. Seit damals haben 
2870 Leute über 8000 Artikel ange­
boten, mehr als ein Drittel davon 
wurde bereits getauscht. Das Ziel 
von Shareitt sei, Menschen mitein­

ander zu verbinden, die sich für ei­
ne nachhaltige und solidarische Welt 
einsetzen, sagt Shareitt-Mitinitian­
tin Katharina Serafimova.«Wenn 
Produkte ein längeres Leben haben, 
weil wir sie weitergeben, muss we­
niger produziert werden.»

Davon ist auch Tobias Nordmann 
überzeugt: «Indem wir Shareitt un­
seren Raum zur Verfügung stellen 
und uns für die Tausch-Community 
öffnen, unterstützen wir die Kreis­
laufwirtschaft.»

Das grüne Laufrad hat mittlerwei­
le seine neue Besitzerin gefunden: 
Yuni (2) aus Wipkingen darf es heu­
te mit nach Hause nehmen. Ihre Mut­
ter Daniela ist seit einem Jahr bei 
Shareitt und liebt es, ohne Geld ein­
zukaufen: «Ich finde es super, Dingen 
ein zweites Leben zu geben.» 

Das Rad hat sie 50 Punkte gekos­
tet. Nun sei ihr Konto ziemlich leer. 
«Ich muss deshalb bald einmal auf 
dem Estrich nachschauen, was ich 
selbst anderen anbieten kann», sagt 
Daniela. Veronica Bonilla Gurzeler

Das grüne Laufrad hat für 50 Shareitt-Punkte die Besitzerin gewechselt. �   Foto: Miriam Künzli

«Unser Ziel ist, 
Menschen mitei-
nander zu  
verbinden, die 
sich für eine 
solidarische und 
nachhaltige  
Welt einsetzen.»

Katharina Serafimova 
Mitinitiantin von Shareitt

Kreisläufe schliessen 

Die Evangelisch-reformierte Kirche 
Schweiz hat sich in ihren Umweltleit- 
linien verpflichtet, eine möglichst 
nachhaltige Kreislaufwirtschaft anzu-
streben. Diese hat zum Ziel, Produk- 
te und Materialien so lange wie möglich 
im Wirtschaftssystem zu halten. So 
werden weniger Ressourcen verbraucht 
und Abfall wird reduziert. Statt wie  
im linearen Wirtschaftsmodell zu pro-
duzieren, zu nutzen und zu entsor- 
gen, setzt die Kreislaufwirtschaft auf 
Wiederverwendung, Reparatur, Re- 
cycling und eine regenerative Nutzung 
von Ressourcen. 

Die Kirche bietet innovativen 
Projekten Raum
Konsum  Online-Shopping ohne Geld und dafür mit Nachhaltigkeit wird mit der Shareitt-App möglich. 
Im alten Pfarrhaus in Zürich-Wipkingen befindet sich jetzt ein Treffpunkt zum Tausch der Güter. 

Wie Shareitt funktioniert 
und welcher Einladungscode 
für die App nötig ist:
 reformiert.info/shareitt  
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 Auch das noch 

Gebetsoffensive vor 
den britischen Wahlen
Religion  Vor den Wahlen in Gross-
britannien, die mit dem Sieg der Op-
position endete, hatte die anglika-
nische Kirche zur Gebetsoffensive 
aufgerufen. Sie lud unter dem Mot-
to «Pray Your Part» dazu ein, trotz 
der «epischen Herausforderungen», 
vor dem das Land stehe, einen höfli-
chen und freundlichen Umgang oh-
ne Beleidigungen zu pflegen. Nach 
den Wahlen ist bekanntlich vor den 
Wahlen. Und Räume der harten, aber 
fairen Debatte bleiben wichtig. Des-
halb dürfte die Kirche ihre Aktion 
eigentlich nie abbrechen. fmr

Davos will weiterhin 
für alle Gäste offen sein
Tourismus  Eine Arbeitsgruppe un-
ter der Leitung von Spitzendiplo-
mat Michael Ambühl und der Ver-
handlungsberaterin Nora Meier hat 
einen Massnahmenkatalog ausge-
arbeitet, um Konflikte rund um jü-
disch-orthodoxe Feriengäste in Da-
vos zu entschärfen. Im Sommer soll 
nun eine zentrale Beratungsstelle 
geschaffen werden, um «allfälligen 
Konfliktfällen und Missverständnis-
sen» zu begegnen. Vermehrt sollen 
auch Rabbiner einbezogen werden. 
Und das Dialogprojekt Likrad wird 
ausgebaut statt aufgegeben. fmr

Parlament stimmt für 
Haus der Diakonie
Kirche  Das Parlament der Kirchge-
meinde Zürich hat die Vorlage für 
das Haus der Diakonie einstimmig 
verabschiedet. Nun kommt der Kre-
dit über gut 50 Millionen Franken 
vor das reformierte Stimmvolk der 
Stadt Zürich. Das Haus der Diako-
nie soll im Kirchgemeindehaus Wip-
kingen entstehen. Das Betriebskon-
zept des Hauses hat die Streetchurch 
entwickelt. Die Abstimmung findet 
am 22. September statt. fmr

Hintergründe:  reformiert.info/diakonie 

Ein Appell vor einer 
heiklen Mission
Politik  Haitis neuer Ministerpräsi-
dent Garry Conille begrüsst zwar 
die Hilfe für sein krisengeschüttel-
tes Land, er fordert aber auch den Re-
spekt für die Bevölkerung. Das ers-
te Kontingent der 1000 Polizisten 
aus Kenia hat den von Bandenkrie-
gen zerrissenen Staat erreicht. Sie 
sollen mit dem Segen der Vereinten 
Nationen die öffentliche Ordnung 
wiederherstellen. fmr

Hintergründe:  reformiert.info/haiti 

Interreligiöses Institut  
besetzt Vorstand neu
Bildung  Das Zürcher Institut für in-
terreligiösen Dialog hat eine neue 
Vorstandsspitze. Jacques Picard er-
setzt Gerold Lauber. Picard ist ehe-
maliger Professor für Allgemeine 
und Jüdische Geschichte und Kul-
turen in der Moderne an der Uni-
versität Basel. Das Vizepräsidium 
teilen sich die Zürcher Kirchenpfle-
gerin Barbara Becker und Omar Kas-
sab, der an der ETH als Dozent am 
Departement Umweltsystemwissen-
schaften arbeitet. fmr

Vor fast genau 20 Jahren standen sie 
schon einmal hier. «Es war ein sehr 
bewegender Moment, als diese Ge-
denkplatte in ein rotes Tuch gehüllt 
auf einem Boot in der Limmat feier-
lich enthüllt wurde», sagt Dwight 
Martin. «Es war ein Zeichen der An-
erkennung für unsere Glaubensge-
meinschaft, und es eröffnete einen 
Freiraum für Versöhnung.» Er sei 
sehr froh, dass sich das Verhältnis zu 
den Zürcher Reformierten seither so 
verbessert habe, sagt Dwight zu sei-
ner Reisegruppe. 

Er und seine Frau Joanne führen 
seit drei Jahrzehnten Gruppen von 
Mennoniten und Amischen aus den 
USA an die Orte, wo die Geschichte 
ihres Glaubens ihren Anfang nahm. 
Nun stehen sie mit 44 Frauen und 
Männern zwischen 24 und 90 unter 
den Linden an der Schipfe in Zürich, 
vor ihnen die schwarze Tafel, die in 
die Quaimauer eingelassen ist und 
an der Passanten oft achtlos vorbei-
gehen. Im Hintergrund glitzert die 
Limmat im Sonnenlicht. 

Ein bewegender Moment
Die Inschrift lautet: «Hier wurden 
von einer Fischerplattform aus Fe-
lix Manz und fünf weitere Täufer 

in der Reformationszeit zwischen 
1527 und 1532 ertränkt.» 

Alle Umstehenden kennen die 
Geschichte von Manz längst, aber 
am Ort des Geschehens zu stehen, 
ist für alle ein bewegender Moment. 

Gelebte Geschichte
Hier also wurde ihr Glaubensgrün-
der gefesselt in den Fluss geworfen 
und seine Leiche wieder herausge-
zogen, um sie wie die eines Krimi-
nellen ausserhalb der Stadt zu ver-
scharren. «Jetzt an diesem Ort zu 
sein, wo unsere Vorväter für ihren 
Glauben einstanden, bedeutet mir 
viel», sagt die junge Frau mit blauem 
Kleid und weissem Häubchen über 
dem blonden Haar. Lois Miller (29) 
unterrichtet an einer amischen Pri-
vatschule in Montana und macht 
fleissig Notizen. «Auch ich will den 
Glauben so konsequent leben und 
ihn an meine Schüler weitergeben.» 

Die Reisegruppe zieht die Blicke 
von Touristen und Einheimischen 
auf sich, die Männer mit ihren Hem-
den und Strohhüten wirken wie ei-
nem Film, der im 19. Jahrhundert 
spielt, entstiegen. 

Vor zwei Wochen sind sie in Eu-
ropa angekommen, die Hälfte reiste 

mit dem Schiff an. Wie damals, als 
ihre Vorfahren im 17. und 18. Jahr-
hundert auf der Flucht vor der Ver-
folgung in Europa den Atlantik über-
querten und sich in Pennsylvania, 
Ohio oder New York niederliessen. 
Die meisten dieser Täufernachfah-
ren gehören konservativen Gemein-
schaften an. 

Nun stehen sie mitten in Zürich, 
jener Stadt, in der all ihre Glaubens-
richtungen mit der Reformation ih-
ren Anfang nahmen, jedoch auch 
die Verfolgung der Ahnen als An-
dersgläubige bis aufs Blut. 

Gebete und Gesänge
«Wir müssen unsere Geschichte im-
mer wieder den künftigen Genera-
tionen erzählen», sagt der 90-jähri-
ge Amos Hoover. Sein Sohn John 
David bittet darum, diesen heiligen 
Moment zu ehren. Wie schon am 
Tag zuvor in der Täuferhöhle in Bä-
retswil stimmen sie das Lied «Faith of 
our Fathers» (Glaube der Väter) an. 
«Wir werden dir treu sein bis zum 
Tod», heisst es darin, «trotz Gefäng-
nis, Feuer und Schwert.» 

Sie singen viel und mehrstimmig 
und wunderschön, auch fröhliche, 
hoffnungsfrohe Lieder: «Ich will sin-

gend entzückt sein» und «In Gott 
frohlockt mein Herz» stimmen sie 
in der Tuffsteingrotte im Tösstal an. 
Diese hatte ihren Täufervorfahren 
hoch oben im Wald «Schutz zu Stil-
le und Gebet» geboten, wie es auf der 
Messingplatte an der Decke heisst. 
Der Besuch der Höhle ist ein Muss 
für die Gläubigen aus den USA. Selbst 
die über 80-Jährigen nehmen den 
steilen Aufstieg unter die Füsse. 

Im Herbst 1525 hatte sich Felix 
Manz drei Wochen vor den Häschern 
im nahen Girenbad versteckt. Gut 
möglich, dass er in der abgelegenen 
Höhle Zuflucht fand. Ein Prediger 
hält spontan eine Andacht zu Heb-
räer 11 über den Glauben als Stütze 
in der Verfolgung. 

Das Geburtshaus der Täufer
Sozusagen der Taufstein der Täufer-
bewegung verbirgt sich hinter einer 
schiefen, roten Fassade an der Neu-
stadtgasse 4 im Zürcher Niederdorf. 
Hier wohnte Felix Manz, einer der 
drei jungen Wilden, die es wagten, 
sich gegen Zwingli aufzulehnen. Kei-
ne Plakette, keine Inschrift erinnert 
an den Moment vor bald 500 Jahren, 
der die Abspaltung der Täufer von 
den Reformierten einleitete. 

Am 18. Januar 1525 hatte der Zür-
cher Rat ein Gesetz erlassen, dass in 
Zürich alle Kinder innert acht Wo-
chen nach der Geburt zu taufen sei-
en. Das war für Felix Manz, Konrad 
Grebel und Jürg Blaurock inakzep-
tabel, denn Johannes der Täufer hat-
te den erwachsenen Jesus getauft, 
und so setzten sie drei Tage später 
ihr Zeichen gegen die obrigkeitliche 
Anordnung: Jürg Blaurock bat Kon-
rad Grebel, ihn zu taufen, und tauf-
te dann selbst Felix Manz. 

«Die Taufe war für sie das Symbol 
einer bewussten Entscheidung, sich 
der Herrschaft von Jesus Christus zu 
unterstellen und seinem Beispiel zu 
folgen», heisst es dazu auf der Web-
site der Mennoniten zum 500-Jahr-
Jubiläum. «Ein Bekenntnis, das nur 
ein Erwachsener leisten konnte.» Für 
Zwingli waren die Abtrünnigen ei-
ne Bedrohung. 1531 bezeichnete er 
«diese Sekte» als «verdorbene Art von 
Menschen» und sprach von ihnen 
als «Pest» und als «Unkraut» – und 
implizierte damit auch, dass sie aus-
zurotten seien. 

Versöhnung wurde erst möglich, 
als der damalige Kirchenratspräsi-
dent Ruedi Reich 2004 ein Schuld-
bekenntnis verlas. Daran erinnert 
Pfarrerin Bettina Lichtler, die bei der 
Zürcher Landeskirche für die Öku-
mene zuständig ist, und betont, dass 
der Ursprung beider Glaubensrich-
tungen in Zürich liegt: «Ich bin glück-
lich, dass Sie hier sind, um diesen 
Wurzeln nachzuspüren, und es mög-
lich geworden ist, die Früchte des 
Glaubens von unseren beiden Bäu-
men zu teilen.» Christian Kaiser

Die Taufstelle der 
Täufer liegt in Zürich
Versöhnung  Der Umgang der Reformierten mit der Täuferbewegung ist eines 
der dunkelsten Kapitel der Reformationsgeschichte. Jedes Jahr wandeln 
Nachkommen aus den USA auf den Spuren ihrer ermordeten Glaubensväter.

Die Täuferbewegung

Die Täuferbewegung ist ein Kind der 
Zürcher Reformation. Ihre Vertreter 
wollten ganz und gar aus dem Wort 
des Evangeliums leben. Das bedeu- 
tete für sie, ihre Kinder nicht wie vor-
geschrieben taufen zu lassen, den 
Kriegsdienst und den Schwur auf die 
Obrigkeit zu verweigern. Deshalb  
wurden sie aus Zürich vertrieben oder 
umgebracht. Im 17. und 18. Jahrhun- 
dert siedelten sich deutsche Mennoni-
ten in Pennsylvania an. Die Ami- 
schen hatten sich 1693 von den Men-
noniten abgespalten. Auch viele  
in Europa verfolgte amische Familien 
zogen ab 1709 nach Pennsylvania,  
wo Glaubensfreiheit herrschte. Unter 
dem Titel «Der Mut zur Liebe» wird  
der mennonitische Weltkongress am 
29. Mai 2025 in Zürich das 500- 
Jahr-Jubiläum der Täufer begehen.

Ein Gang zurück zu den Ursprüngen: US-Nachfahren der Täufer besuchen die Höhle bei Bäretswil.�   Fotos: Roland Tännler



reformiert.  Nr. 14/Juli 2024  www.reformiert.info  �   HINTERGRUND  3

Der Jahresbericht und die Jahres-
rechnung 2023 standen im Zentrum 
der Synode der Evangelisch-refor-
mierten Landeskirche des Kantons 
Zürich, die am 25. Juni stattfand. Im 
Berichtsjahr schloss die Landeskir-
che mit einem Plus von gut 738 ​000 
Franken ab, budgetiert worden wa-
ren lediglich 700 Franken. 

«Damit lag das Finanzergebnis nä-
her am Budget als in den Jahren zu-
vor», sagte die für Finanzen zustän-
dige Kirchenrätin Katharina Kull. 
Das gute Resultat liegt vor allem an 
höheren Erträgen, ihnen standen hö-
here Personalaufwendungen gegen-

über infolge von zu tief budgetier-
ten Sozialkosten. Der Ertragsüber- 
schuss wurde dem Eigenkapital zu-
geschrieben, das sich auf gut 71,6 
Millionen Franken erhöht. 

Gut entwickelten sich die Finanz-
anlagen. «Nach einem schwierigen, 
unerfreulichen Anlagejahr 2022 mit 
einer negativen Performance von 
11,5 Prozent zeigte sich das letzte Jahr 
aus Anlegersicht freundlicher», sag-
te Kull. Die Rendite belief sich 2023 
auf knapp 4,5 Prozent. 

Die Synode genehmigte die Jah-
resrechnung mit 94 Ja-Stimmen und 
einer Nein-Stimme. Den Jahresbe-

richt verabschiedete das Parlament 
ohne Gegenstimme. Er wird Anfang 
Dezember dem Kantonsrat vorge-
legt, der voraussichtlich in der glei-
chen Versammlung auch die Höhe 
der Staatsbeiträge für die Landeskir-
chen festlegen wird. 

Fraktionen selten betroffen
Für hitzige Diskussionen sorgte ein 
Postulat von Andrea Widmer Graf 
und Monica Müller (Synodalverein). 
Sie hatten den Kirchenrat aufgefor-
dert zu prüfen, bei Vernehmlassun-
gen in Zukunft die Fraktionen der 
Kirchensynode einzuladen – analog 
zu politischen Parteien im Kanton. 

Widmer Graf sprach von einem 
«kleinen, bescheidenen demokrati-
schen Anliegen». Doch der Kirchen-
rat beantwortete dieses abschlägig. 
Unter anderem verwies er darauf, 
dass bei Vernehmlassungen Betrof-
fene angehört werden, die Fraktio-
nen in der Regel jedoch nicht zu die-
sem Kreis gehören. Auch mit den 
politischen Parteien seien sie nicht 

vergleichbar, weil sie nur im Kir-
chenparlament wirkten. 

Der Kirchenrat wies darauf hin, 
dass sich Fraktionen jetzt schon an 
Vernehmlassungen beteiligen könn-
ten, auch ohne Einladung. Trotzdem 
sah er Handlungsbedarf: So werden 
nun alle Unterlagen und Vernehm-
lassungsantworten online veröffent-

Rückblick auf ein 
ertragreiches Jahr
Synode  Die Jahresrechnung der reformierten  
Landeskirche ergab ein Plus von über 700 ​000 Fran-
ken. Damit wächst erneut das Eigenkapital.

licht. «Es gibt keine Informationslü-
cke mehr, denn es wird alles sofort 
aufgeschaltet», sagte Kirchenrats-
präsidentin Esther Straub. Die Sy
node nahm den Bericht mit 71 zu 20 
Stimmen zur Kenntnis. Damit schrieb 
sie das Postulat ab.

Aus Erfahrungen lernen
Im Rahmen der Fragestunde ging es 
unter anderem um die Rolle von 
künstlicher Intelligenz (KI) in der 
Kirche. «Die Auswirkungen und He-
rausforderungen von KI sind um-
fassend und tiefgreifend», sagte Kir-
chenrat Andrea Bianca, sie beträfen 
sämtliche Handlungsfelder der Kir-
che, ob Verkündigung, Gemeinde-
aufbau oder Seelsorge.

Trotz vieler Risiken plädierte Bi-
anca dafür, die Chancen der Techno-
logie nicht zu verkennen. Es sei ent-
scheidend, Erfahrungen mit KI zu 
sammeln, um in Zukunft bei ethi-
schen Debatten und künftiger Ge-
setzgebung mitreden zu können, sag-
te der Pfarrer. Cornelia Krause

«Die Auswirkungen  
und Herausforde- 
rungen von künstlicher 
Intelligenz sind 
umfassend und tief-
greifend.»

Andrea Bianca 
Kirchenrat

Sind Teil der internationalen Gruppe: Clifford (ganz rechts), Keshiramel (rechts unten) und Raysa (mit rot-blau gestreiftem Schal).  �   Foto: Nina Rusch/Mission 21

Das erste Mal Zug fahren, fliegen, 
das eigene Land verlassen – Clifford 
Ibrahim aus Nigeria hat in den ver-
gangenen Tagen in jeder Hinsicht 
Neuland betreten. Auch interviewt 
wurde er noch nie und er sei etwas 
nervös, sagt er lächelnd, während er 
sich an den Tisch im hellen Sitzungs-
zimmer des alten Basler Missionsge-
bäudes setzt. 

Der 25-Jährige nimmt teil am in-
ternationalen Jugendbotschaftspro-
gramm von Mission 21 und besucht 
zusammen mit 16 jungen Leuten aus 
Asien, Afrika und Lateinamerika die-
sen Sommer die Schweiz. Gastge-
bende sind die 16 europäischen Ju-
gendbotschafter, sie gestalten den 
vierzehntägigen Aufenthalt, unter-

stützt vom Team Young@mission21 
und von früheren Jugendbotschaf-
terinnen und Jugendbotschaftern. 

Brennende Themen
In den vergangenen Tagen ist die in-
ternationale Gruppe, die sich schon 
von Online-Meetings kennt, nach 
Winterthur und Zürich gereist. Ro
thenthurm und Luzern stehen noch 
auf dem Programm. Es wurde be-
reits rege diskutiert, man tauschte 
sich über «burning issues» in den je-
weiligen Heimatländern aus. 

Für Clifford sind dies die fehlen-
den wirtschaftlichen Perspektiven 
in Nigeria: «Viele Menschen haben 
keine Arbeit und nicht genug zu es-
sen, besonders für uns Junge ist die 

Situation schwierig», erzählt er. Dro-
genkonsum aus Frustration sei weit-
verbreitet. Eine wichtige Rolle in 
Cliffords Leben spielt die Kirche der 
Geschwister (EYN), eine Partnerkir-
che von Mission 21, wo er den gröss-
ten Teil seiner Freizeit verbringt und 
seit Kurzem auch als Lehrer arbei-
tet. Doch die Kirche sei stark von der 
Gewalt der islamistischen Terrormi-
liz Boko Haram betroffen. «Seit die 
Gebäude zerstört wurden, treffen wir 
uns in den Ruinen der ehemaligen 
Kirche», erzählt Clifford.

Sie habe kaum etwas über Afrika 
gewusst und auch nicht über Euro-
pa oder Asien, sagt Raysa Díaz aus 
Peru: «Ich lerne viel und bin sehr 
dankbar dafür.» Die 26-Jährige ist So-

so zu denken wie ich, aber wir ha-
ben einander zugehört und sind uns 
dadurch nähergekommen.»

Es sind intensive Tage für die jun-
gen Leute. Über die Klimakrise wird 
diskutiert, aber auch über häusliche 
Gewalt und Homosexualität. 

Die Themen hat die Gruppe im 
Vorfeld selbst festgelegt, passt das 
Programm jedoch laufend an die ei-
genen Bedürfnisse an. Es gebe auch 
die Möglichkeit, sich einmal auszu-
klinken, wenn man nicht klarkom-
me mit einem Thema, sagt Barbara 
Grass, die das Team Young@missi-
on21 leitet. Sich mit eigenen Werten, 
Prägungen und Überzeugungen zu 
befassen, sei anspruchsvoll. «Aber 
die Gruppenmitglieder schauen zu-
einander und unterstützen sich ge-
genseitig in diesem Prozess.»

Wenn sie nach zwei Wochen zu-
rück in ihre Heimat reisen, haben die 

jungen Menschen einen «action plan» 
im Gepäck, was sie in ihre Organi-
sation, Kirche oder Jugendgruppe 
einbringen wollen. Und sind um ei-
ne Fülle von Begegnungen, Eindrü-
cken und Erfahrungen reicher. Sie 
habe in der Schweiz aufgehört, Make-
up zu tragen, weil es viele Frauen 
hier auch nicht täten, erzählt Keshi-
ramel Jomil aus Malaysia. «Mir ge-
fällts, weil ich mehr Zeit habe», lacht 
die 25-Jährige. 

Persönliches Wachstum
Clifford sagt, er geniesse jeden Mo-
ment des insgesamt zweijährigen Ju-
gendbotschaftsprogramms und pro-
fitiere viel davon. Er sei eigentlich 
sehr schüchtern. «Doch dieses Pro-
gramm hilft mir, meine Kommuni-
kationsfähigkeiten zu verbessern.» 
Er habe gelernt, sich einzubringen.

Gleichzeitig lernt der Nigerianer 
durch den Austausch andere Per
spektiven und neue Ideen kennen. 
Jetzt strahlt er über das ganze Ge-
sicht, als er sagt: «All das gibt mir 
Hoffnung, dass meine Generation 
einmal eine bessere Zukunft haben 
kann.» Veronica Bonilla Gurzeler

Persönliche und kulturelle 
Grenzen überwinden
Gesellschaft  Junge Erwachsene aus vier Kontinenten nehmen während zwei Jahren am Jugendbot- 
schaftsprogramm des Hilfswerks Mission 21 teil. Diesen Sommer trafen sie sich in der Schweiz.

ziologin und arbeitet bei der femi-
nistischen Organisation Flora Tris-
tán in Lima, einer Partnerorgani- 
sation von Mission 21. Flora Tristán 
setzt sich auf politischer und sozia-
ler Ebene für die Rechte der Frauen 
und damit für eine Gesellschaft ein, 
in der niemand diskriminiert wird. 

Prägungen reflektieren
Geschlechtergerechtigkeit ist auch 
bei den Jugendbotschafterinnen ein 
wichtiges Thema. «Wenn du Femi-
nistin bist, willst du die Welt verän-
dern», sagt Raysa. Ihr sei während 
der Diskussion klar geworden, dass 
die Teilnehmenden einen komplett 
unterschiedlichen Hintergrund hät-
ten. «Ich kann niemanden zwingen, 

«Indem wir 
einander zuhören, 
kommen  
wir uns näher.»

Raysa Díaz 
Soziologin und Jugendbotschafterin
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Vielleicht handelte sie aus Überzeu-
gung, vielleicht aus Pragmatismus. 
Über die Motive der Äbtissin Katha-
rina von Zimmern, das Fraumüns-
ter mit all seinen Besitztümern der 
Stadt Zürich zu übergeben, lässt sich 
nur spekulieren. 

Auf jeden Fall vermied sie mit 
dem Schritt eine Kraftprobe mit dem 
Rat, der die Reformation in geord-
nete Bahnen lenken wollte. Anders 
als in Ittingen, wo im Juni das Klos-
ter von wütenden Bauern in Brand 
gesetzt wurde und dennoch katho-
lisch blieb, wurde am 8. Dezember 
1524 die Herrschaft der Äbtissin und 
Reichsfürstin über die Stadt Zürich 
ganz ohne Revolte mit einer mit der 
Regierung friedlich ausgehandelten 
Schlüsselübergabe beendet.

Zweifellos stand Katharina von 
Zimmern stark unter Druck. Seit 
knapp zwei Jahren lebte sie als letz-
te adelige Chorfrau in der Abtei. Die 
Reformatoren mit ihrer beissenden 
Klosterkritik hatten die Kanzeln in 
den Kirchen der Stadt längst über-
nommen. Auch die Äbtissin selbst 
bot ihnen immer wieder in ihrem 
Fraumünster eine Bühne. 

1519 war Huldrych Zwingli von 
Einsiedeln nach Zürich gekommen. 
Er übersetzte und diskutierte zusam-
men mit seinen Mitstreitern die bi-
blischen Texte öffentlich. Und reli-
giöse Vorschriften, für die er in der 
Bibel keine Begründung fand, warf 
er über Bord. Der Reformator aus 
dem Toggenburg legte sich mit dem 
Papst in Rom an, indem er an den 
Säulen der Kirchenlehre rüttelte.

Das grosse Streitgespräch
Was in Zürich und weit darüber hi-
naus tobte, war viel mehr als ein theo-
logischer Streit. Es ging ums Ganze. 
Seit Zwingli davon predigte, dass al-
le Gläubigen gleichberechtigt seien 
und keine Kirche bräuchten, die ih-
nen den Weg zu Gott weise, und ei-
ne Gruppe rund um den Buchdru-
cker Christoph Froschauer während 
der Fastenzeit ein bewusst provoka-
tives Wurstessen inszeniert hatte, 
stapelten sich die Beschwerdebriefe 
in den Amtsstuben der Ratsherren. 
Ein öffentliches Streitgespräch soll-
te das zähe Ringen um die theologi-
sche Deutungshoheit entscheiden.

Am 29. Januar 1523 drängten sich 
600 Personen im Zürcher Rathaus, 
darunter 200 Räte, welche die Stadt 
regierten. Unter der Vorsitz des Bür-
germeisters Markus Röist sollte Re-
formator Zwingli seine Thesen ge-
gen Kritiker verteidigen. Allerdings 
hatte die von Vikar Johannes Faber 
angeführte Delegation, die der Bi-
schof von Konstanz entsandt hatte, 
den Auftrag, sich nicht in theologi-
sche Diskussionen verwickeln zu las-
sen, sondern lediglich gegen die Ver-
anstaltung zu protestieren.

Zwar erklärte der Rat Zwingli in 
dessen Heimspiel zum Sieger und 
verbot unter Strafandrohung, ihn 
als Ketzer zu bezeichnen. Doch der 
Richtungsstreit zwischen Altgläu-
bigen und Reformierten wurde wei-
terhin erbittert ausgefochten. Der 
Rat musste immer wieder befürch-
ten, dass die Reformation in eine Re-
volution kippen könnte. 

Das theologisch begründete Bil-
derverbot und die Kritik an der Hei-
ligenverehrung der Reformatoren 
mündete in der Wut über den Luxus 

in den Kirchen und einen falschen 
Kult. Davon blieb auch das Frau-
münster nicht verschont. Kathari-
na von Zimmern musste die Lam-
pen vor dem Predigtstuhl ersetzen 
lassen, weil Randalierer in die Kir-
che eingedrungen und die kostbaren 
Stücke unter die Kanzel geschmis-
sen und zerstört hatten. 

Zwar stellte der Rat den unkoor-
dinierten Bildersturm genauso un-
ter Strafe wie die Verweigerung des 
Zehnten. Doch der Hass vieler Men-
schen auf die Klöster, die sie mitver-
antwortlich machten für das eigene 
Elend, war offensichtlich.

Gefängnis und Schutzraum
Für Zwingli waren die Klöster Ge-
wissensgefängnisse, deren Bestehen 
«keine Grundlage haben im göttli-
chen Wort». Er kritisierte insbeson-
dere die Vermischung kirchlicher 
und politischer Interessen.

Um seinen Einfluss abzusichern, 
erlaube der Papst den Fürsten, ihre 
Söhne als Abt oder Bischof zu ins-

Die Tür zur Reformation 
endgültig aufgeschlossen
Geschichte  Katharina von Zimmern übergab das Fraumünster mit all seinen Besitztümern an den Zürcher Rat. Die letzte Äbtissin 
bewahrte die Stadt vor gewaltsamen Auseinandersetzungen und wurde zu einer Wegbereiterin der Reformation.

tallieren, um die «grossen sicheren 
Geldquellen» abzugreifen. Die tat-
sächliche Aufgabe der Orden, «dass 
man lerne, mit dem göttlichen Wort 
umzugehen, um die Welt recht leh-
ren zu können», gerate durch politi-
sche Deals in Vergessenheit. Deshalb 
komme es zum Sittenzerfall: «Im ei-
nen Kloster frassen sie, im anderen 
hurten sie ohne Scham.»

Katharina von Zimmern wurde 
1478 in eine Adelsfamilie hineinge-
boren. Allerdings fiel ihr Vater in 
Ungnade, als sie zehn Jahre alt war. 
Von Messkirch in Süddeutschland 
kam sie als Flüchtlingskind nach 
Weesen am Walensee. Dem Vater 
gelang es, sie zusammen mit ihrer 
Schwester im Fraumünster unter-
zubringen, das adeligen Chorfrau-
en vorbehalten war. 1496 wurde Ka-
tharina zur Äbtissin gewählt.

Das Kloster war für Frauen ein 
Schutzraum. Sie mussten nicht hei-
raten, hatten Zugang zur Bildung. 
Doch in Sicherheit waren sie nicht. 
1497 etwa drangen zwei Männer ins 

Katharina von Zimmern scheint ei-
ne Vollblut-Äbtissin gewesen zu 
sein: treu in ihren geistlichen Pflich- 
ten, strategisch versiert in ihrer 
weltlichen Verantwortung. In gu-
tem Kontakt mit dem Rat und den 
Verantwortlichen der Stadt hat sie 
die Finanzen ihrer Abtei auf soli- 
de Beine gestellt, hat renoviert und 
gebaut, die Stiftsschule betrieben, 
renommierte Künstler beauftragt. 
Nicht zuletzt ist es der gebildeten 
Frau gelungen, immer wieder jun-
ge Frauen für das Leben in der 
Fraumünsterabtei zu gewinnen, was 
wohl nur zum Teil etwas mit geist- 
licher Ausstrahlung zu tun hatte 
und zum anderen mit einem gu- 
ten Netzwerk in den adligen Krei-
sen der Zeit. 

Ein Ort darf sich wandeln
Im rechten Moment aber, und meh-
rere Faktoren scheinen da zu- 
sammengekommen zu sein, hat sie 
erkannt, dass sie loslassen muss. 
Der Druck war gross. Aufklärendes 
Denken war in die katholischen 
Köpfe eingezogen. 
Als die Menschen allerlei geistliche 
Gängelung durchschauten, ent- 
lud sich Hass, gerade auch gegen 
Klöster. Da trifft Katharina nach 
reiflicher Überlegung einen Gewis-
sensentscheid. Sie gibt den Ort  
reicher geistiger und machtpoli-
tischer Tradition auf. Sie gibt  
ihn frei für Neues, was aus den be-
stehenden Ressourcen möglich  
werden will. Es scheint eine Premi-
ere in der Kirchengeschichte:  
Ein Klosterort darf sich verwandeln, 
friedlich und ohne Kampf, der 
Menschenleben kostet. 

Einsatz und Gelassenheit
Zweierlei geschieht also unter der 
Regentschaft der Äbtissin Katha- 
rina: volles Engagement, solange es 
sinnvoll und möglich schien – und 
volle Gelassenheit, sobald sie sinn-
voll und nötig war. Beides diente 
ein und derselben Sache: dem, was 
Katharina vom Evangelium Jesu 
Christi verstanden hatte. 
Heute, in einer Zeit, in der Kirchen 
und ihre traditionellen Institu- 
tionen erneut auf dem Prüfstand 
stehen und einiges in Auflösung 
begriffen zu sein scheint, gewinne 
ich Katharina von Zimmern als 
Vorbild. Als Vorbild dafür, was sein 
darf. Als Vorbild für eine reife  
Freiheit. Verlust ist nicht gleich Nie-
derlage. Denn das Evangelium  
lebt vielgestaltig und erschafft sich 
neue Formen. Musste Katharina  
einen Gewissensentscheid treffen 
zwischen «altem Glauben» und  
der reformierten Bewegung, so ist 
unser Gewissen gefordert, als 
Christinnen und Christen gemein-
sam zu einer guten Welt für alle 
beizutragen.

Kommentar

Veronika Jehle  
Co-Redaktionsleiterin 
Pfarrblatt «Forum»

Kloster Selnau ein und misshandel-
ten die Äbtissin derart, dass sie ih-
ren Verletzungen erlag. 

Der goldene Fallschirm
Katharina von Zimmern beschäf-
tigte sich intensiv mit dem Huma-
nismus. Sie liess die Abtei ausbau-
en, als Unternehmerin siegelte sie die 
Geschäfte der Abtei. Das Fraumüns-
ter verfügte über Höfe in rund 30 
Dörfern, hinzu kamen Häuser in 
der Stadt Zürich sowie Mühlen an 
der Limmat und an der Sihl. 

Nach der Übernahme musste die 
Stadt Zürich eine eigene Verwaltung 
aufbauen. Deshalb wurde vorerst 
nur ein neues Fraumünsteramt ge-
schaffen, ausser der Verpackung än-
derte sich kaum etwas. 

Die Güter des Klosters wurden zu 
einer wichtigen Geldquelle. Der Rat 
deckte Sozialausgaben und finan-
zierte das Schulwesen. Die Einnah-
men flossen aber auch in Herrschafts-
rechte und Kriegsanleihen. Die Stadt 
konnte frei über das Vermögen ver-

fügen. Katharina von Zimmern hat-
te die Übergabe an keine Bedingun-
gen geknüpft. Der Rat gestand ihr 
freie Verfügungsgewalt über ihr Ver-
mögen zu und zahlte ihr eine lebens-
lange Pension aus.

Heinrich Bullinger schrieb rund 
50 Jahre später, die Äbtissin habe das 
Kloster mit der Auflage der Stadt 
übergeben, dass die Einkünfte zur 
Linderung der Armut verwendet 
werden sollen. Dafür liefert die Über-
gabeurkunde keine Indizien. Viel-
mehr verzichtete Katharina auf re-
formatorische Klosterkritik. 

Stattdessen inszenierte sie sich als 
handelnde Person, die ihre Abtei aus 
freien Stücken verlässt. Doch ihr 
Handlungsspielraum war angesichts 
der aufgeheizten Stimmung vermut-

lich eng begrenzt. Sicher ist jedoch, 
dass die geordnete Übergabe der Ab-
tei und ihrer Besitztümer ein Blut-
vergiessen verhinderte.

Dass Zwinglis Nachfolger Bullin-
ger behauptete, Katharina habe ihr 
Stift für einen guten Zweck der Stadt 
übergeben, zeigt, dass die Äbtissin 
früh zur Projektionsfläche wurde. 
Auch Zwingli selbst hatte ihr eine 
Schrift gewidmet und sie «zur Par-
tei Christi» gezählt.

Projektion und Spekulation
Wo sich Katharina von Zimmern in 
einer Zeit, in der die theologischen 
Debatten unversöhnlich geführt und 
die Religion das soziale Leben be-
stimmte, tatsächlich positioniert, ist 
schwierig zu sagen. Schriftliches ist 
von ihr nicht überliefert. Vieles deu-
tet darauf hin, dass sie bereits wäh-
rend ihrer Zeit im Kloster eine Toch-
ter zur Welt brachte, die Geburt aber 
geheim halten konnte. 

Nach dem Ende des Klosters hei-
ratete Katharina den Söldnerführer 

Eberhard von Reischach, der im Ok-
tober 1531 in der Schlacht von Kap-
pel fiel. Im Gegensatz zu Mönchen, 
die ein Handwerk erlernen oder ei-
ne Pfarrstelle übernehmen konnten, 
blieb den Frauen nur die Heirat oder 
die Rückkehr zur Familie. 

Gerade weil Katharina von Zim-
mern oft als Projektionsfläche dien-
te und vereinnahmt wurde, lohnt 
sich die Auseinandersetzung mit ihr 
als eine schillernde Figur 500 Jahre 
nach der Übergabe des Fraumüns-
ters. Sie war eine gebildete Humanis-
tin und versierte Bauherrin, eine be-
harrliche Verhandlerin in eigener 
Sache und weitsichtige Diplomatin, 
die dem Frieden diente und danach 
einen Söldnerführer heiratete. Mög-
licherweise kommt ihr und ohnehin 
der Geschichte am nächsten, wer all 
die Widersprüche und Leerstellen 
aushält. Felix Reich

Irene Gysel: Katharina von Zimmern. 
Flüchtlingskind, Äbtissin, Bürgerin von  
Zürich. TVZ-Verlag, 2024, 242 Seiten

Vielseitiges Programm 
zum Jubiläum

Der Verein Katharina von Zimmern wur-
de vor 24 Jahren gegründet und wird 
von der früheren Kirchenrätin Jeanne 
Pestalozzi präsidiert. Als wichtige 
Wegmarke gilt der 14. März 2004. Da-
mals wurde der Erinnerungsort an  
Katharina von Zimmern im Kreuzgang 
zwischen dem Fraumünster und  
dem Stadthaus eingeweiht. 
Mit einem vielseitigen Jubiläums- 
programm wird der Übergabe des Frau-
münsters an die Stadt Zürich ge- 
dacht. Dazu zählt eine Kunstinstallation, 
die der Kirche ihren zweiten Turm,  
den sie ursprünglich hatte, ab Sommer 
für vier Monate zurückgibt und an  
die gesellschaftliche, wirtschaftliche 
und politische Präsenz von Frauen  
in Zürich erinnert. Den Ideenwettbe-
werb gewann Debora Burri-Marci.

www.katharina2024.ch

Verlust ist 
nicht gleich 
Niederlage
Ökumene  Weshalb Ka- 
tharina von Zimmern für 
die katholische Theo- 
login Veronika Jehle als 
Vorbild taugt.

�   Illustrationen: Christoph Fischer

«Die Stadt vor Un-
ruhe und Un- 
gemach bewahren 
und tun, was 
Zürich lieb und 
dienlich ist.»

Katharina von Zimmern (1478–1547)  
Letzte Äbtissin von Zürich

Buchautorin Irene Gysel 
spricht im Podcast über  
Katharina von Zimmern.
 reformiert.info/stammtisch  
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Lösen Sie das 
Kreuzworträtsel und gewinnen 
Sie einen der tollen Preise!

Sommer-
rätsel

1. Preis
Entspannen und geniessen: Ferien-
gutschein für eines der 32 VCH-Hotels 
in der Schweiz und im Schwarzwald. 
www.vch.ch

2. Preis
Eine Übernachtung für zwei Personen 
am Ufer des Lago Maggiore im Hotel 
Casa Moscia bei Ascona. 
www.casamoscia.ch

6.–10. Preis
Buch «Katharina von Zimmern» aus 
dem TVZ-Verlag. 

3. Preis
Eine Übernachtung für zwei Personen 
im VCH-Naturpark-Hotel Grüner Baum 
im Hochschwarzwald.
www.schwarzwald-naturparkhotel.com 

4. Preis
Eine Übernachtung für zwei Perso-
nen im Gästehaus Communauté Don 
Camillo Montmirail.
www.montmirail.ch

5. Preis
Ein Ausflug in die Innerschweizer 
Bergwelt: zwei Retourtickets Engel-
berg–Titlis inklusive Ice Flyer. 
www.titlis.ch

Genussauszeit im Grünen.   Fotos: zvg

Lösung
Wenn Sie die Lösungsbuchstaben in die
nummerierten Kästchen schreiben, 
belohnt Sie ein hoffnungsvolles Zitat 
aus einem Psalm – und mit etwas 
Glück einer der Preise. Senden Sie den 
Lösungssatz bis zum 19. August an 
wettbewerb@reformiert.info oder an 
«reformiert.», Sommerrätsel, 
Postfach, 8022 Zürich

Waagrecht

1 ziemlich unwohnliches militärisches 
Etablissement mit Zinslast 9 Quatsch-
dressing in deutschem Stil 13 lyrisch-
pyromanischer Kaiser 14 antike Well-
ness-Stadt in böllscher Verkürzung 15 in 
Tomatensalaten hat es reichlich grie-
chische Verblendung 16 Schneiderin 
der tapferen Hanna 18 wenn er drei 
Tage bleibt, stinkt er wie Fisch 19 sind 
Schälle und Räuche 20 unsere engli-
sche Infoüberträgerin aufs Wesentliche 
gekürzt 21 blieb von aestas im heis-
sen Frankreich übrig 22 fl iesst lang, grün 
und kalorienarm in Kärnten 23 Eu-
phronius, Leodegar und Reverianus 
waren dort hohe Christen 24 verur-
sacht in seiner Kleinform gern Wind mit 
Tönchen 25 ein transformierender 
Spanner in Volkes Mund 29 macht in 
Kourou grossen Bahnhof für Ariane 
30 helfen nach inständigem Umbau 
32 der Monte Fraitève ist dort über-
ragend 35 Zweitschnittarbeit des alten 
VBS 37 Beatrice könnte nach sich 
selbst angeln 39 was sich zeitlich alt 
in Pfi ngstrosen fi ndet 40 in dieser 
Art Western müssten alle Spaghetti 
essen 41 sie wurde einst auf dem 
Court im Stich gelassen 

42 akkusative Personenfrage 44 damals 
war sie wie eine lebendige TV-Zeit-
schrift 47 der englische Antrieb einer 
Motormaschine 48 als Komplizin war 
auch sie des Hasen Tod 49 ihre irdische 
Manifestation ist den Pawnee Mais 
50 die Zitronenqualität ist mit Ei sehr 
unordentlich 51 dem Inseloriginal 
fehlt seit über 100 Jahren das Nord-
stück 53 verbal sind es Bindungen 
mit höchster Beständigkeit 55 der Ge-
botsverstoss liegt am Ende in Adams 
Erbgut 57 der König mit Kron’ und 
Schweif ist defi nitiv kein Nebelstreif 
58 wo in Deutschland der Stör weib-
lich ist und mitten durchfl iesst 59 grie-
chischer Buchstabe bei vorläufi gen 
Versionen 60 die sehr Geschätzte hat 
in amourösen Dingen einen unmo-
ralischen Beiklang 61 sie gehört (nur) 
arbeitsmarkttechnisch zum alten Eisen

Senkrecht
1 der heftige Schmerz schüttelt den 
Mairegen 2 Fehler, die sich unter Druck 
einschleichen, nicht nur beim Latei-
ner 3 diese Wissenschaft ist in ihrer Fort-
setzung fi ktiv 4 sie kommen, sobald 
man nachfragt 5 das Nass ist in Eng-
land grösser, als es für uns klingt 

6 geistreich helles Wiederkommen 
7 gemischt ist die Farbe vom Tor am Ort 
8 er sollte wohnen ohne Fettigkeit 
der Erde und ohne Tau des Himmels von 
oben her 9 Konstantins heilige Mut-
ter war des Kaisers Endstation 10 Frodos 
amerikanischer Onkelfreund 11 wäre 
sein Ende doppelt, wäre es hier nicht 
starr, sondern der Kuscheltraum je-
des Kindes 12 Teens sind inhaltlich 
Nummer eins in Holland 17 ein Aus-
gang, von dem man ungern spricht, aber
der von allen täglich benutzt wird 
22 eine Art Sarg für Stein und Bein 
26 Heiliger der italienischen Musikfes-
tivalisten 27 was vorwärts Wörter
und rückwärts alles Leben verbindet 
28 Lindsey V. fehlen 365 Bündner 
Tage 31 eine Aufforderung vor dem Go 
jenseits des Kanals 32 die frühere 
Hafenstadt versteckt sich in Lisas Faser 
und ist nicht rauchbar 33 nach Aus-
kunft der Bibel tun es Vögel nicht 34 er 
(nicht sie!) rannte, weil man ihn 
(nicht sie!) Rosi nannte 36 Ort, wo am 
Ende der Mensch das Unkraut war 
38 Bande, die sich durch den Flur als 
Speise folgt 42 sie hatte ihren 
Breakout im Resturlaub, bevor sie per 
Onewaytrip zum Team stiess 43 in 
unmittelbarer adverbialer Nachbarschaft 

44 das luftige Amt schützt sich vor 
Aufprall 45 wo in höheren Chargen 
gern geklebt wird 46 der Ärmel- oder 
Sockenabschluss verkörpert 
deutsch-brasilianische Schönheit 
47 wüsteste der wüsten Gegen-
den in Gegenrichtung 49 das Organ 
für Wildfrass fi ndet sich im Milch-
verarbeiter 50 Olims Zeiten haben 
eh und je diesen Anfang 51 Rot-
samenmanteltaxus 52 der Schach-
grossmeister macht gezierte 
Haltungen zu wertvollem Geschmei-
de 54 Fehler bei Harrys magi-
schem Tunier 56 Broccolis Zeitalter 
brachte Bond auf die Leinwand
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  Überall, wo du bist.
Jetzt Podcast hören.

reformiert.info/Podca

INSERATE

Rätselautor: Daniel Krieg
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Stadtkloster 
geht in  
den Wald

 Tipps 

Ikone von Josua Boesch. �  Foto: zvg Den Engeln nachspüren. �  Foto: zvg

Wie Engelwesen uns  
beten lehren können
Der bekannte Naturheilpraktiker 
Bruno Vonarburg fängt seit Jahren 
Engeldarstellungen mit der Kame-
ra ein. Der Bildband dazu ist längst 
vergriffen. Ebenso schön sind aber 
seine sprachlichen Annäherungen. 
Die Sprecherin Anke Scherer war 
von den Texten so ergriffen, dass sie 
ein Hörbuch produziert hat. kai

Bruno Vonarburg: Engel, Licht und Flügel. 
Speech Studio, 2024

Spiritualität

Wanderung Hörbuch

Auf den Spuren eines 
Mystikers wandeln
Josua Boesch war Mystiker, Poet, 
Bibelübersetzer und Ikonenkünst-
ler. Als Pfarrer wirkte er in Stalli-
kon und Affoltern. In Kappel am Al-
bis setzte er sich für einen Ort der 
Stille ein. Ein Wanderweg verbindet 
nun seine Wirkorte, die Haltestel-
len bieten geistliche Nahrung von 
ihm – via QR-Code serviert. kai

Josua-Boesch-Wanderweg: von Stallikon 
nach Kappel in 5 Std. www.josuaboesch.ch

Das Stadtkloster Zürich zieht in den 
Wald auf dem Hüttikerberg. Am 
Feuer kochen, Waldbaden, traditio-
nelle und experimentelle Tagzeiten-
gebete, Meditation, Land-Art, Bogen-
schiessen, draussen, im Zelt oder 
drinnen schlafen, lauschen auf die 
Geräusche im Wald und die inneren 
Stimmen. Jedermann ist eingeladen, 
mit dabei zu sein, die ganze Woche 
oder einzelne Tage. Eine Bushalte-
stelle ist 20 Minuten entfernt. aho

Waldkloster. 10.–18. August, Pfadiheim  
zwischen Hüttikon und Oetwil a.d. Limmat.  
Anmeldung: karl.flueckiger@gmail.com In der Natur kann eine spirituelle Verbindung besonders spürbar sein. �  Foto: epd

Ihre Meinung interessiert uns.  
zuschriften@reformiert.info oder an 
«reformiert.» Redaktion Zürich,  
Postfach, 8022 Zürich. 
Über Auswahl und Kürzungen entscheidet 
die Redaktion. Anonyme Zuschriften  
werden nicht veröffentlicht.

 Leserbriefe 

Drucksache

myclimate.org/01-23-407689

«reformiert.» ist eine Kooperation von vier  
reformierten Mitgliederzeitungen und erscheint  
in den Kantonen Aargau, Bern | Jura | Solothurn, 
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www.reformiert.info
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«Bloss leere Worte», Leserbrief

Israel ist bedroht
Die Ausführungen von Leserbrief-
schreiber Werner Surbeck zum Pa-
lästina-Konflikt sind sehr einseitig. 
Es ist absolut inakzeptabel, Israel 
stammtischmässig der Unterdrü-
ckung zu bezichtigen. Und soll die 
UNRWA, jenes Palästinenserhilfs-
werk, dem der Bundesrat die finan-
zielle Unterstützung gestoppt hat, 
wirklich so unschuldig sein, wie im 
Text suggeriert wird?
Natürlich wird auch mit keinem 
Wort erwähnt, dass die arabische 
Seite mehrere Male versucht hat,  
Israel auszulöschen, beginnend mit 
dem Krieg von 1948, einen Tag  
nach der Staatsgründung. Und die 
Hamas, die immer noch schreck- 
licherweise Geiseln hält, hat den gan-
zen Alptraum am 7. Oktober 2023 
losgetreten, nur zur Erinnerung. 
Stefan Baumann, Zürich

Den Hass indoktriniert
Als einzige Gruppe der Welt haben 
die Palästinenser ein eigenes Flücht-
lingshilfswerk der Vereinten Na- 
tionen. Anders als das UNHCR für 
alle anderen Flüchtlinge weltweit 
arbeitet diese UNRWA nicht an einer 
Überwindung des Flüchtlings- 
problems, sondern trägt zu dessen 
Verewigung bei, indem es sich  
nicht um die Integration oder Neu-
ansiedlung der Flüchtlinge küm-
mert, sondern deren Rückkehr als 
einzige Lösung propagiert. Nur bei 
den Palästinensern wird der Flücht-
lingsstatus «vererbt».
Durch diese Situation werden die 
Palästinenser zum Spielball der  
verschiedenen politischen Gruppen 
wie der Hamas, der Hisbollah und 
Proxyguppen des Iran in Jemen, Sy-
rien oder Libanon.
Land gegen Frieden hat Israel mehr 
als genug angeboten und auch um- 
gesetzt, leider nie mit der gewünsch-
ten Wirkung, im Gegenteil, die  
Raketen gegen Israel werden immer 
mehr. Durch Gelder der EU oder 
USA werden in Gaza antisemitische 
Lehrbücher finanziert, so wird der 
Hass auf die Juden von klein auf in-
doktriniert. Wäre dieses Geld in  
die Bildung und Infrastruktur und 
zum Wohl der Bevölkerung ein- 
gesetzt worden, könnte Gaza florie-
ren. Leider wurde das meiste  
Geld in die Tunnelsysteme, Waffen-
produktion und Hasspropaganda  
investiert. Solange die Hamas und 

sonstige islamistische Terrororgani-
sationen das Existenzrecht Israels 
aberkennen und die Vernichtung Is-
raels in der Charta haben, wird nie 
ein Frieden in dieser Region stattfin-
den. Eine seriöse geschichtliche 
Aufarbeitung der Entstehung Israels 
und seiner Nachbarstaaten wäre  
ein Auftrag an die Medien, erst da-
durch könnte eine richtige Dis- 
kussion über den Nahostkonflikt 
geführt werden.
Christian Thäler, Zürich

 Agenda  Führungen Katharina von Zimmern

Äbtissin, Stadtherrin, Wegbereiterin. 
Was hat sie in Zürich bewirkt?

7./8./22. August, 18–19 Uhr 
Fraumünster, Zürich, Hauptportal

Eintritt: Fr. 20.–, Legi/Kulturlegi Fr. 10.–, 
Verkauf und Daten: 044 210 00 73,  
www.fuehrungen.reformiert-zuerich.ch

 Kultur 

Sommerkonzert

Sommerlich leichte Klänge. Anette Bo-
denhöfer (Orgel, Klavier), Rägle Bra-
wand und José Sifontes (Flöten), Ernes-
tina Leung (Marimbafon).

So, 14. Juli, 19 Uhr 
ref. Kirche, Hedingen

Bei schönem Wetter vor der Kirche

Orgelmusik am Mittag

Konzerte mit internationalen Organist:in-
nen. Mit kurzer Werkeinführung. 

jeweils donnerstags, 12.30–13 Uhr

– 18 Juli, Stephane Mottoul, Luzern 
– 25. Juli, Martin Sander, Basel 
– 1. August, Balázs Szabó, Wien

Fraumünster, Zürich

Weitere Konzerte im August und Septem-
ber: www.musikimfraumuenster.ch

Orgelmusik zur Marktzeit

«Tanz der Orgel». Mirjam Wagner.

Sa, 20. Juli, 11–11.30 Uhr 
ref. Kirche, Wädenswil

Konzert

Werke von Bach über Saint-Saëns bis 
Klezmer. Hitomi Niikura (Cello), Yoshiko 
Masaki (Orgel). 

So, 28. Juli, 17 Uhr 
ref. Kirche, Uetikon am See

Orgelspiele Sommerzyklus

Konzerte mit internationalen Orga-
nist:innen.

jeweils mittwochs, 18.30 Uhr
– 17. Juli, Werke von Bach, Eben, Surin 

und anderen. Stanislav Šurin (SK)
– 24. Juli, Werke von Mahler, Bruch, Le-

wandowski, Hakim. Patricia Ott (D)
– 31. Juli, Werke von Franck, Lefébure-

Wély, Batiste. Diego Innocenzi (CH)

Grossmünster, Zürich

Weitere Konzerte im August:  
www.grossmuenster.ch

Orgelintermezzo zum 1. August

«Feiertag!», Schweizerpsalm von Stehle 
und andere Werke, Ruth Pfister, Zürich. 

Do, 1. August, 12.15–12.45 Uhr 
Citykirche Offener St. Jakob, Zürich

 Gottesdienst 

Gottesdienst unter dem Sternenhimmel

«Hast du noch Träume?». Pfrn. Ute  
Michauk (Wort, Liturgie), Raimund Wie-
derkehr (Musik). 

Sa, 13. Juli, 22 Uhr 
ref. Kirche Wülflingen, Winterthur, am 
Brunnen vor der Kirche

Iona-Gottesdienst

Morgenliturgie mit Texten und Liedern 
der Iona-Kommunität. Pfrn. Christine 
Stark, Konrad Weiss (Klavier). 

So, 14. Juli, 10 Uhr 
Neue Kirche Witikon, Zürich

Predigtreihe im Sommer

Tiere in der Bibel: «Vögel, Fledermäuse 
und anderes Getier».

jeweils sonntags, 10 Uhr
– 14. Juli, «Der bunte Rabe», Pfrn. Anita 

Schomburg, Georges Pulfer (Musik) 
ref. Kirche, Adliswil 

– 21. Juli, «Klug wie die Schlange», 
Pfrn. Anne-Carolin Hopmann, Georges 
Pulfer (Musik) 
ref. Kirche, Langnau am Albis

Weitere Daten: www.refsihltal.ch

Sommergottesdienste «Spiritualität»

– So, 21. Juli, 10 Uhr  
«Freude», Pfr. Herbert Anders, Filip 
Rekiec (Violine, Nyckelharfe),  
Els Biesemans (italienische Orgel) 
Kirche Bühl, Zürich 

– Fr, 26. Juli, 19 Uhr 
«Selbstbesinnung», Pfr. Thomas 
Schüpbach, Nina Müller (Gesang),  
Javier Fernandez (Klavier), Alejandro 
Panetta (Cajón) 
Andreaskirche, Zürich

Weitere Daten:  
www.reformiert-zuerich.ch/drei

Pilgergottesdienst zum Jakobstag

«Schrittwechsel». Pfrn. Franziska Bark 
Hagen, Johannes Schmid-Kunz  
(Tanzanleitung), Sacha Rüegg (Musik). 

Do, 25. Juli, 18 Uhr 
Citykirche Offener St. Jakob, Zürich

Sommergottesdienst

Gospel und Pop mit Nathalie Gozzi, Ein-
ladung zum Mitsingen, Pfrn. Yvonne 
Meitner. Essen vom Grill und Getränke.

So, 28. Juli, 10 Uhr 
KGH Höngg, Innenhof, Zürich 

Berggottesdienst

Pfr. Erich Wyss, Bergwacht Meilen, Alp-
horn-Duo Sunne-Ufer, Plauschörgeler 
vom Sunneufer. Anschliessend Apéro.

So, 28. Juli, 10 Uhr 
Stall Bösch, Plattenstrasse 210, Meilen

Bei jeder Witterung. Parkmöglichkeiten 
beim Schiessstand. Wanderung von der 
Kirchenwies Meilen, Treffpunkt 9 Uhr

Komplet 

Liturgisches Abendgebet 

Mi, 31. Juli, 20.15–20.45 Uhr 
Stadtkirche, Winterthur

Ökumenischer 1.-August-Gottesdienst 

Pfrn. Elisabeth Görnitz, Diakon Robert 
Klimek, Bläserquartett Fanfare terrible. 

Do, 1. August, 18–19 Uhr 
ref. Kirche, Stäfa

 Begegnung 

Singcafé

Mitsingen, zuhören, geniessen. Be-
kannte Volkslieder, Evergreens. Zvieri. 
Marianne Wilkins (Leitung).

Fr, 12.7./26.7./9.8./23.8., 9.30 Uhr 
Chilehus Grünau, Bändlistr. 15, Zürich

Alle zwei Wochen, Kosten Fr. 5.–,  
www.reformiert-zuerich.ch/neun

Sommer-Grillabende

Grill und Getränke stehen bereit. Grillgut 
und Beilagen selber mitbringen.

Do, 18.7./1.8./15.8., 18 Uhr 
Kirchenzentrum Saatlen, Zürich, unter 
den Platanen

Handauflegen

Im Sitzen, max. 25 Minuten. Ökumeni-
sches Team Handauflegen, Christine Ur-
fer, kath. Theologin (Leitung). 

Do, 18.7./25.7./8.8., 18–20 Uhr 
kath. Kirche St. Franziskus, Bassersdorf

Alle zwei Wochen (mit Ausnahmen), 
www.ref-breite.ch/handauflegen

Turmführung

Turm- und Kuppelführung mit Sigrist 
Oliver Novak.

Do, 25.7./8.8./22.8., 17–17.45 Uhr 
ref. Kirche Enge, Zürich

1.-August-Zmorge

1.-August-Wegge, Birchermüsli. 

Do, 1. August, 10–14 Uhr 
Coffee and Deeds, Altwiesenstr. 181, 
Zürich-Hirzenbach

www.stefanskirche.ch

 Bildung 

Seminar «Kommunikation mit Herz»

Eine freundliche, nachsichtig-wache 
Haltung beim Sprechen und Zuhören.  
Impulse von Lama Irene, buddhistische 
Nonne, Meditationslehrerin. 

So, 4. August, 15–18 Uhr 
Predigerkirche, Zürich, Turmzimmer

Anmeldung bis 29.7.: kathrin.rehmat@
reformiert-zuerich.ch

Weitere Anlässe:  
 reformiert.info/veranstaltungen 
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Siege auf dem 
Platz und 
viele Verlierer 
in der Welt
Seine Mutter heisst Maria. Zusam-
men mit seinem Vater Felix ver-
liess sie einst Accra in der Hoffnung 
auf ein besseres Leben in Europa. 
Hätte sie gewusst, dass sie schwan-
ger war, hätte sie Ghana nie ver- 
lassen, sollte sie später sagen. Zu 
Fuss kämpfte sich das Paar  
durch die Sahara. Vater und Mut-
ter wurden getrennt und muss- 
ten sich in verschiedenen Lastwa-
gen der kriminellen Schlepper 
verstecken. In der spanischen En-
klave Melilla angekommen,  
kletterten Maria und Felix über 
den Grenzzaun. Wie viele an- 
dere wurden sie festgenommen. 
Ein Anwalt der Caritas riet ih- 
nen, ihre Herkunft zu verschleiern 
und zu sagen, sie kämen aus  
dem kriegsversehrten Liberia. So 
landeten sie in Bilbao. 

Im Baskenland kümmerte sich ein 
Pater um die junge Familie. Der  
älteste Sohn erhielt zu seinen Ehren 
seinen Namen: Iñaki. Der Pfar- 
rer taufte ihn nicht nur, er nahm 
ihn auch ins Stadion zu den Spie- 
len von Athletic Bilbao mit, dem 
Verein, der sich ununterbrochen  
in der obersten Liga hält, obwohl er 
nur Spieler einsetzt, die im Bas-
kenland geboren oder in der Aka-
demie eines baskischen Clubs  
ausgebildet wurden. 

Neun Jahre nach Iñaki kam Nico 
zur Welt. Der Bruder wurde für  
ihn zur wichtigsten Bezugsperson. 
Der Vater war wegen besserer  
Verdienstmöglichkeiten nach Lon-
don gezogen, die Mutter half mit 
Gelegenheitsjobs, die Familie über 
Wasser zu halten. Mit dem ers- 
ten Lohn als Profifussballer kaufte 
Iñaki eine Wohnung und verein- 
te die Familie wieder in Bilbao. Nico 
folgte seinen Spuren. Er schaffte  
es sogar in die spanische National-
mannschaft und gehört zu den  
gefeierten Spielern an der Europa-
meisterschaft in Deutschland.  
Bei Athletic Bilbao spielt er weiter-
hin mit seinem Bruder zusammen, 
der für Ghana aufläuft.

Die Geschichte von der Flucht der 
Eltern und der Fussballkarriere 
der Söhne wird jetzt gerne erzählt. 
Zuletzt etwa von der NZZ. Da  
war auch zu lesen, wie Nico einen 
Motorradausflug in die Wüste  
erinnerte, als die Familie ihre Fe-
rien in Dubai verbrachte: «Es  
sollte lustig werden, doch als mei-
ne Mutter den Sand betrat, wein- 
te sie.» Maria erinnerte sich an die 
Märsche durch den heissen Wüs-
tensand ohne Schuhe, die Fusssoh-
len der Eltern verbrannten und 
sind seither taub. Und sie dachte 
an die Menschen, die von den 
Schleppern ohne Wasser zurückge-
lassen wurden. Auch jetzt, da  
Nico Williams für seine Dribblings 
und Siege gefeiert wird, begeben 
sich unzählige Menschen auf jene 
Reise der Hoffnung, die so 
schrecklich viele Verlierer kennt.

 Schlusspunkt 

 Christoph Biedermann   Mutmacher 

«Eine Familie aus den Niederlanden 
machte sich im Juli nachts in ei-
nem gemieteten Transporter auf 
nach Italien. Im Wagen mit Kli- 
maanlage dachte niemand daran, 
dass seit Sonnenaufgang für den 
Bernhardiner im hinteren, durch 
eine Scheibe abgetrennten Teil  
der Ausnahmezustand herrschte. 
Als die Familie um 9 Uhr an un- 
serer Rastätte haltmachte, torkel-
te der Hund heraus und streckte  
alle viere von sich. Er war komplett 
dehydriert. Wir eilten mit Was- 
ser und kalten Tüchern zu Hilfe. 
Doch bald wurde klar, dass es  

ohne Tierarzt nicht ging. Zum 
Glück fanden wir nach mehreren 
Anläufen einen, der dann auch 
sehr rasch kam. Hätte die Familie 
bei uns keinen Stopp gemacht,  
wäre der Hund jetzt sicher tot. Be-
sonders gefreut hat mich, dass  
uns die Praxis am Nachmittag an-
rief, um Entwarnung zu geben. 
Der Bernhardiner wurde gerettet, 
die Familie konnte weiterrei- 
sen. Rückmeldungen von Arzt, Spi-
tal, Rettungsdienst oder Be- 
troffenen sind leider selten und 
oft wissen wir nicht, ob unsere 
Hilfeleistung erfolgreich und rich-
tig war.» Aufgezeichnet: ca

Stephan Rohrer, 51, ist Leiter Retail und 
Marketing der Gotthard-Raststätte A2, Uri. 
 reformiert.info/mutmacher 

«Der Bernhardiner 
war am Sterben»

benbei wirkt der Hauswart nicht nur 
als Chocolatier, sondern auch als Piz-
zaiolo. Immer dienstags bäckt er für 
den Mittagstisch der Helferei drei 
Sorten Pizza, natürlich mit selbst ge-
machtem Teig.

Die Schokolade ist nun zurück in 
der Küche. Wirz zieht die Folie ab, 
der Abdruck des Grossmünsters ist 
perfekt. «Stimmt die Konsistenz der 
Schoggi nicht, gelingt auch das Tat-
too nicht», erklärt er beim Verpacken 
der Tafeln in Cellophan, auf das er 
noch die Etiketten klebt.

Drei Sorten bietet der Haustech-
niker seit vier Monaten im Gross-
münster-Shop an: Milchschokolade 
mit gerösteten Haselnüssen, dunk-
le Schokolade mit Heidelbeeren und 
weisse Schokolade, die er mit gerös-
teten Mandeln verfeinert. 

Die Küche ist inzwischen wieder 
blitzblank. Denn bald rückt das uk-
rainische Kochteam an, das an die-
sem Mittag zu Hühnersuppe und Pi-
law mit Salat einlädt.

Nicht alles glatt
Neben seinem ungewollten Berufs-
wechsel hat Wirz auch andere Brü-
che erlebt. Schon als Kind hatte er 

es schwer. Als er vier Jahre alt war, 
kam er mit seinen zwei Geschwis-
tern in Berlin-Tempelhof ins Kin-
derheim. Dort herrschte ein stren-
ges Regime. Ihre Schwester, die im 
gleichen Heim wohnte, durften die 
beiden Brüder nicht besuchen. 

Eine Ferienaktion führte ihn mit 
sechs Jahren ins Zürcher Oberland. 
Seine Gastfamilie nahm ihn schon 
nach dem ersten Aufenthalt fest auf. 
«Ein riesiges Glück, für das ich sehr 
dankbar bin.»

Als Erwachsener wollte er den-
noch seine leibliche Mutter in Ber-
lin besuchen. Er stand vor der Tür, 
sie bat ihn nicht einmal herein. «Ein 
gewisser Schmerz wird mich wohl 
immer begleiten, auch weil ich von 
den Geschwistern getrennt wurde.»

Das Bittere im Leben hat ihn eini-
ge Dinge gelehrt. Wer offen über sei-
ne Probleme rede, bekomme meist 
Hilfe. Die dürfe man aber nicht über-
strapazieren. «Letztlich ist man sel-
ber verantwortlich, mit Verletzun-
gen klarzukommen und sich damit 
zu versöhnen.» Christa Amstutz

 Porträt 

Konzentriert steht Michael Wirz um 
4 Uhr in der Küche der Helferei. Sei-
ne Grossmünster-Schoggi macht er 
am liebsten in der Morgendämme-
rung, zu jener Zeit, in der im Kultur-
haus noch nichts los ist. 

In einem Edelstahltopf schmilzt 
die Kuvertüre der Schwyzer Scho-
koladenmanufaktur Felchlin schon 
vor sich hin, Wirz rührt geduldig. Er 
ist seit über zehn Jahren technischer 
Leiter in der Helferei, ist aber auch 
gelernter Bäcker-Konditor. 

Die perfekte Temperatur
Jetzt beginnt das A und O der Scho-
koladenproduktion, die nur bei der 
richtigen Temperatur vor dem Erkal-

Abwart, Pizzaiolo und 
Chocolatier in einem
Kirche  Michael Wirz ist für die Technik im Kulturhaus Helferei zuständig. 
Für das Grossmünster stellt er nebenbei auch edle Schokoladen her.

ten gelingt. Den Topf trocknet der 
50-Jährige auf der Theke sorgfältig 
ab, bevor er mit dem Umgiessen be-
ginnt. «Ein einziger Wassertropfen 
in der Schokolade, und das Ganze ist 
ruiniert», erklärt er.

Zwei Drittel der Masse landen auf 
einer rosa Granitplatte, wo Wirz sie 
rhythmisch rührt und hin- und her-
schiebt. Tablieren nennt man das. 
Wirz kennt es von seiner Lehre bei 
einem Bäcker in der Region. Lang-
sam wird die Schokolade zähflüssig. 
Das ist jetzt der Moment, um sie mit 
dem zurückbehaltenen Rest, der viel 
wärmer ist, zusammenzubringen.

Die selbst gerösteten Haselnüsse 
werden sogleich daruntergemischt. 

Auf einer Folie mit acht Zeichnun-
gen des Grossmünsters in gelber Le-
bensmittelfarbe liegen runde Metall-
formen bereit. Die Schokolade wird 
in die Formen gegossen und dann 
auf neun Grad abgekühlt.

Eine Mehlstauballergie, das soge-
nannte Bäckerasthma, beendete die 
Karriere von Wirz in einer Grossbä-
ckerei. Handwerklich talentiert, be-
warb er sich fortan als Abwart. «Es 
war eine schwierige Zeit», erzählt 
er. Niemals hätte er gedacht, dass es 
so viele Bewerbungen brauchen und 
so lange dauern würde, bis er die Stel-
le in der Helferei fand.

Sie war ein Glücksfall. «Meine Ar-
beit hier ist extrem vielfältig.» Ne-

Der Abdruck des Grossmünsters ist perfekt. Nun weiss Michael Wirz: Die Schoggi ist gelungen. �   Foto: Gerry Nitsch

«Handgemacht  
ist eine Schokolade  
nur, wenn sie  
auch von Hand ta- 
bliert wird.»

 

 
Felix Reich  
«reformiert.»-Redaktor


